Kolosser 3, 12-17    Predigt an Kantate 2010 in Hessental





Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext für heute steht in Kolosser 3, 12-17:


So zieht nun an als die Auserwählten Gottes, als die heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld; und ertrage einer den andern und vergebt euch untereinander, wenn jemand Klage hat gegen den andern; wie der Herr euch vergeben hat, so vergebt auch ihr! Über alles aber zieht an die Liebe, die da ist das Band der Vollkommenheit. Und der Friede Christi, zu dem ihr auch berufen seid in einem Leibe, regiere in euren Herzen; und seid dankbar. Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen; lehrt und ermahnt einander in aller Weisheit; mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen Liedern singt Gott dankbar in euren Herzen. Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn.


Liebe Gemeinde,


wie klingt Ihnen dieser Bibeltext? Da sind ja viele Hinweise – wirken sie auf Sie wie eine Last, was man alles auch noch soll, oder eher wie ein angenehmer Klang, weil das Leben in dieser Atmosphäre gelingen kann?


Oftmals wird dieser Abschnitt bei kirchlichen Trauungen gelesen, weil darin gesagt wird, wie das Zusammenleben gehen kann. Unterhalten sich zwei Gottesdienstbesucher danach. Der eine meint: „Also, diesen Bibeltext fand ich entsetzlich. Da wird doch so viel unterdrückt. Es gibt halt auch Zorn und laute Worte im Leben. Sanftmut, Geduld, Freundlichkeit – so kann ich nicht leben. Da müsste ich mich immer klein machen. Dann fehlen mir die Kanten, und es wird alles weich und brav, und dadurch auch ein wenig belanglos.“


Antwortet der andere: „Das habe ich aber ganz anders gehört. Es gibt so viel Streit, und Menschen verletzen sich oft sinnlos. Manchmal würde ein bisschen mehr Freundlichkeit viel helfen – wenn nicht jeder immer nur auf sich blicken würde. Ja, ich gebe zu: Demut wird oft verstanden wie gebeugt oder geduckt. Ich verstehe es anders: als Gegenteil von Hochmut. Also dass man sich nicht zu wichtig nimmt oder zu groß macht.


Mutter Theresa war für mich ein demütiger Mensch, und in unserer Gemeinde kenne ich auch manche, die aufrecht ihren Weg gehen, aber auch bei den Menschen unten sein können.“


„Das meine ich eben: dieses „unten sein“, das gehört irgendwie zur Kirche. Und das will ich nicht.“


„Aber wie willst du denn den Menschen auf Augenhöhe begegnen? Manche sind eben unten. Sonst geht’s immer „von oben herab“, typisch für unsere Zeit. Man will immer besser sein als andere. Das macht Menschen krank.“


Wie würden Sie sich einklinken in dieses Gespräch, liebe Gemeinde? Beide sagen ja wichtige Gesichtspunkte. In unsrer Zeit ist es nicht dran, unten zu sein, und auch nicht, zu den Unteren zu gehen. Nöte werden überspielt. Wer Schwierigkeiten benennt, wird als Versager empfunden. Von Problemen soll man nicht reden, dann sagt man halt „Herausforderungen“. Aber im persönlichen Zusammenleben geht so zu viel verloren. Christen möchten andere Werte leben, unser Text spricht von einer Grundeinstellung des Lebens.


Unsere Ehen und Familien brauchen ebenso wie die Gesellschaft diese freundliche Grundstimmung. Freundlichkeit steht ziemlich weit vorne in der Aufzählung. Freundlichkeit ist das Kleingeld der Liebe. Und der kürzeste Weg zwischen zwei Menschen ist ein Lächeln. Haben Sie es auch schon erlebt, wie die überraschende Freundlichkeit eines Menschen Ihrem Tag plötzlich einen neuen, einen besseren Schwung gibt? Gott sei Dank gibt es diese Menschen, die solche Impulse geben. Gott sei Dank gibt es Menschen, in deren Leben unser Bibeltext in schöner Weise klingt und schwingt. Ich denke, es sind Menschen, die in einer lebendigen Glaubensbeziehung leben, und wer die Liebe Gottes wahrnimmt und empfängt, der geht auch ohne Krampf mit diesen Weisungen um. Dabei kommt es auf den Gesamtklang an, nicht dass wir jede Weisung im Einzelnen immer befolgen. Und dieser Gesamtklang setzt sich manchmal aus verschiedenen Linien und Stimmen zusammen.


Ich möchte versuchen, einige Impulse aus unserem Bibeltext mit den vier Stimmlagen des Gesanges zu verbinden und so manches aufgreifen.


Der Friede ist für mich ein Schlüsselwort. Und der Friede Christi, zu dem ihr auch berufen seid in einem Leibe, regiere in euren Herzen. Frieden kann man nicht machen, wiewohl man viel dafür tun kann. Es geht um den Frieden Christi, dass wir ihm Raum geben. Die Seligpreisung Jesu heißt: Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes Kinder heißen. Friedfertig, das meint bereit sein dafür, sich dem Frieden öffnen, dann auch seinen Teil dazu geben. Gerechtigkeit ist wichtig, aber wer stets auf sein Recht pocht, wird keine Melodie pfeifen können, sondern irgendwann zum dumpfen Pauker. Ja, wir brauchen das Recht, setzen uns auch dafür ein, aber die Melodie des Lebens soll der Friede sein. Deshalb denke ich dabei an den Sopran, die höchste Stimme, meistens die strahlende Melodie, die man zuerst hört. Friede, das soll die Melodie des Lebens sein.


Der Alt ist die zweite Stimme, nahe am Sopran, er macht die Musik schöner und voller. Bei den Jungbläsern spiele ich z.Zt. die Alt-Stimme. Musikalisch ist sie ein wenig schwieriger, technisch einfacher, weil sie nicht so anstrengend hoch ist. Zur Alt-Stimme gehört für mich der Satz von der Vergebung: und vergebt euch untereinander, wenn jemand Klage hat gegen den andern; wie der Herr euch vergeben hat, so vergebt auch ihr! Wo Menschen zusammenleben, passieren täglich Verletzungen. Vergebung meint nicht, dass man alles kommentarlos ertragen soll. Manchmal muss eine Sache angesprochen werden, um sie auszuräumen. Sonst lebt man sich auseinander. Ich erlebe es als Stärke von Beziehungen, wo Menschen es schaffen, einander auf gute Weise zu sagen, wo sie verletzt wurden – eben nicht nur in vorwurfsvollem Ton, sondern freundlich und klar. Es gibt Wunden, die heilen nicht von selbst, sondern die müssen behandelt werden. Das Ziel ist, dass sie heilen.


Einander eine neue Chance geben – das kann Vergebung heißen. Merken Sie, wie dieses Thema als zweite Stimme fest dazugehört zum Thema Frieden?


Die dritte Stimme ist der Tenor. Vielleicht fallen Ihnen gleich die Star-Tenöre ein, die voller Leidenschaft singen und Herzen bewegen, manchmal mit überraschenden Themen. Mag sein, Sie würden die Liebe zuordnen: Über alles aber zieht an die Liebe ... , wegen der Leidenschaft. Da ist was dran, aber für mich geschieht Liebe nicht vor allem in Star-Rollen. Ich würde lieber folgenden Gedanken vom Tenor hören: ... mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen Liedern singt Gott dankbar in euren Herzen. Dankbarkeit, die dann so erklingt, dass sie Herzen bewegt. Dankbarkeit hilft uns übrigens, an Gott zu glauben. Denn wer Gott dankt, erlebt gerade darin, was wir von ihm empfangen. Wer das Danken vergisst, nimmt zu viel selbstverständlich, und vergisst irgendwann wie von selbst auch den, von dem wir alles empfangen. Dankbarkeit gehört für mich heute zum Tenor.


Der Bass ist die tiefste Stimme, sozusagen der Boden, der die Musik trägt. Ohne den hängt die Musik sozusagen ein wenig in der Luft. Wie auch unser Leben als Christen in der Luft hängt, wenn Gottes Wort fehlt. Deshalb ordne ich dem Bass diesen Satz zu: Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen. Dies geschieht auf vielfältige Weise, hier im Gottesdienst, wenn wir uns unter sein Wort stellen, beim Lesen der Bibel, oder wo wir uns sonst alles ansprechen lassen von unserem Herrn. Sein Wort soll wohnen, soll bei uns zu Hause sein, nicht gelegentlich reinschauen und weiterspringen, sondern richtig dazugehören.


Wo alle vier Stimmen erklingen, da entsteht ein herrlicher Gesamtklang, und dazu möchte ich einfach den letzen Satz noch mal sagen: Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. Diesen Klang wünsche ich mir.


Denken wir nochmals an das Gespräch vorher. Ich hoffe, die biblischen Worte von heute erschlagen uns nicht für die kommende Woche, sondern begleiten uns wie freundliche Musik, und wie gesagt, es muss nicht jeder Satz immer bei uns gleich laut oder gleich stark schwingen. Auf den Gesamtklang kommt es an. Sozusagen, dass Musik drin ist in unsrer neuen Woche. Mancher Impuls aus unserem Text könnte schön nachklingen bei uns – gebe es Gott. Amen.


